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Zur Dialyse.
Von

Dr. A. Wroblewski.

Zur Ausführung der Dialyse haben wir
eine sehr bequeme, von Drechsel ange-
gebene Einrichtung, die er bei seinen
Krystallisationsversuchen der Eiweissstoffe
gebraucht hat. Dieselbe erlaubt aber nicht,
einen continuirlichen Wasserstrom anzuwen-
den, das Wasser muss deshalb oft gewechselt
werden, was umständlich ist und Dialyse
verzögert.

Zur Dialyse von grösseren Mengen Sub-
stanz im continuirlichen Wasserstrome dient,
wie bekannt, der Kühne'sche Dialysator.
Er schützt aber nicht die meistens dialy-
sirten Eiweissstoffe vor der Infection mit
den in der Luft schwebenden Mikroorganis-
men und deren Keimen und besitzt ausser-
dem in seiner Einrichtung manches Unzweck-
mässige.

Fig. 238.

Im obenstehenden Bilde ist ein Appa-
rat dargestellt, der zur Dialyse im conti-
nuirlichen Strome von sterilisirtem Wasser
und bei vollständigem Ausschluss der In-
fection empfohlen werden kann. Der Appa-
rat besteht aus einer mit Watte B ver-
schlossenen Flasche A mit destillirtem
Wasser. Im Cylinder C auf zwei Glasstäb-
chen a hängt ein Pergamentschlauch b. Das
Gefäss ist mit einer aufgeschliffenen Glas-
platte c verschlossen. Das Übrige in der
Einrichtung ist aus der Abbildung ersicht-
lich. Vor dem Gebrauche werden die
Flasche mit Wasser und das Gefäss mit

dem Pergamentschlauche sterilisirt, dann in
f vereinigt, der Pergamentschlauch rasch mit
der zur Dialyse bestimmten Substanz zum
Theil gefüllt, wieder bedeckt, der Hahn g
geöffnet und der abfliessende Strom des
salzhaltigen Wassers mit dem Hahne h ge-
regelt. Man soll zwei grosse Flaschen A
vorräthig haben und, nach der Entleerung
einer, dieselbe durch die andere ersetzen.

Die Dialyse geht sehr rasch von Statten,
sodass dieser Apparat gute Dienste in den
chemischen, physiologischen und bakteriolo-
gischen Laboratorien leisten kann, besonders
dann, wenn man dialysirte Substanz vor den
äusseren Pilzen und deren Keimen sicher
schützen will. Die Dialyse geht bei dieser
Einrichtung viel rascher vor sich als bei der-
jenigen von K ü h n e : hier fliesst die specifisch
schwere, salzreichste Flüssigkeit von unten
ab und das zufliessende reine, leichtere
Wasser fällt nur langsam nach unten. Bei
K ü h n e kommt umgekehrt das frische Wasser
direct nach unten und mischt sich mit den
salzreichsten Schichten, dagegen fliesst von
oben das verhältnissmässig salzarme Wasser
ab, wodurch die Dialyse verzögert wird1).

Elektrochemie.
A m i d o o x y c a r b o n s ä u r e n der F a r b e n -

f a b r i k e n vorm. Fr. B a y e r & Cp. (D.R.P.
No. 77 806). Nach- dem Verfahren des Haupt-
patentes No. 75 260 (S. 330 d. Z.) werden
durch elektrolytische Reduction von Nitro-
kohlenWasserstoffen in schwefelsaurer Lösung
p-Amidophenole erhalten. Auch bei Ver-
wendung von p-Nitrotoluol verläuft, trotz-
dem die p-Stellung zur Methylgruppe be-
setzt ist, der Process ganz analog, indem
sich p-Amidobenzylalkohol bildet, der dann
aber bei Gegenwart der concentrirten Schwe-
felsäure secundäre Reactionen eingeht. Es
wurde nun gefunden, dass sich die in dem
genannten Verfahren verwendeten Nitro-
kohlenWasserstoffe durch ihre Carbonsäuren
ersetzen lassen. Man erhält dann der Regel
nach Amidooxycarbonsäuren.

30 k m-Nitrobenzoesäure werden z. B.
in 120 k Schwefelsäure von 66° B. gelöst
und in dem gleichen Apparat in der gleichen
Weise elektrolytisch reducirt, wie dies im
Hauptpatent ausgeführt ist. Sobald in der
Zelle des negativen Pols keine Nitrosäure
mehr nachweisbar ist, giesst man in das

') Dieser Dialysator ist bei C. Desaga-Heidel-
berg zu haben.
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doppelte Volumen kalten Wassers. Nach
längerem Stehen scheidet sich ein reichlicher
Niederschlag von schwefelsaurer Amidosali-
cylsäure ab, welcher, aus Wasser umkrystal-
lisirt, in Form farbloser Nadeln erhalten
wird. Die Säure ist charakterisirt durch
die kirschrothe Färbung, welche sie mit
Eisenchlorid gibt. Sie erweist sich in allen
Eigenschaften mit der bekannten p-Amido-
salicylsäure:

COOH

OH —

— NHo

als identisch, so dass die Reaction voll-
kommen analog wie bei den Nitrokohlen-
wasserstoffen verlaufen ist.

In analoger Weise erhält man aus der
m-Nitro-p-toluylsäure das schwefelsaure Salz
einer Amidokresotinsäure, der wahrscheinlich
die Constitution:

COOH : NH 2 : CH3: OH = l : 3 : 4 : 6

zukommt, aus der Nitroterephtalsäure die
2 • 5-Amidophenol-l • 4-dicarbonsäure, aus
der Nitro-i-pntalsäure ebenfalls eine Amido-
phenoldicarbonsäure.

Das schwefelsaure Salz der Amidokre-
sotinsäure krystallisirt aus Wasser in farb-
losen wasserhaltigen Nadeln. Die wässerige
Lösung derselben gibt mit Eisenchlorid eine
violette Färbung. Die Amidokresotinsäure
lässt sich diazotiren und liefert nach der
Sandmeyer'schen Methode in sehr glatter
Weise halogensubstituirte Kresotinsäuren.
Die Chlorkresotinsäure krystallisirt aus Al-
kohol in weissen Blättern vom Schmelzpunkt
203 bis 204°. Die beiden aus Nitrotere-
und i-phtalsäure erhaltenen Sulfate der Ami-
dophenoldicarbonsäuren zeigen die Eigen-
schaft, durch Wasser dissociirt zu werden.
Die freie 2 • 5-Amidophenol-l • 4-dicarbon-
säure bildet orangegelbe Kryställchen, die
sich in heissem Wasser fast farblos auflösen
und sich beim Erkalten der Lösung schön
krystallisirt wieder ausscheiden. Die wäs-
serige Lösung gibt mit Eisenchlorid eine
rothbraune Färbung. Mit salpetriger Säure
entsteht eine in derben braunrothen Nadeln
krystallisirende, schwer lösliche Diazoverbin-
dung.

Die freie Amidophenoldicarbonsäure aus
Nitro-i-phtalsäure krystallisirt aus Wasser
in langen, farblosen, wasserhaltigen Nadeln
von der Formel:

C6 H2 (N H,) (0 H) (C 0 0 H)2 + H2 0,
die bei 180° das Wasser verlieren und da-

ch. 94.

bei die gelb gefärbte wasserfreie Säure zu-
rücklassen.

Patentanspruch: Verfahren zur Darstellung
aromatischer Amidooxycarbonsauren der Benzol-
reihe, darin bestehend, dass man in dem Verfahren
des Hauptpatentes No. 75260 an Stelle der Nitro-
kohlenwasser^toffe Nitrocarbonsauren elektrolytisch
reducirt.

Der elektrische Schmelzofen von
R. Urban i t zky und A. F e l l n e r (D.R.P.
No. 77 125) soll zum Schmelzen von Eisen-
erzen für die Mahlbereitung sowie zur Re-
duction von Braunstein, Aluminiumoxyd und
anderen Metalloxyden mit Hülfe des elek-
trischen Flammenbogens dienen.

Der Ofen hat die Form eines Kupol-
ofens, ist nach Art der Bessemerbirnen mit
einer basischen Ausfütterung versehen und
besitzt eine mehrfach getheilte positive Elek-
trode, welche von den Seiten in den Schmelz-
raum eingeführt wird, während der Boden
des Ofenschachtes aus einem die negative
Elektrode bildenden keilförmigen Kohlen-
körper besteht, der nach Art eines Schluss-
sternes in die Bodenöffnung des Ofenschachtes
hineingepresst wird.

Fig. 239 zeigt einen senkrechten Schnitt
nach x-x, Fig. 240 einen wagrechten Schnitt
durch denOfen, wobei die positiven Elektroden
in der Ansicht dargestellt sind. Danach besteht
der Ofen aus dem in Form eines Kupolofens
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gemauerten Ofenschacht a, welcher in seinem
untersten, die Schmelzzone b umschliessen-
den Theil mit einer basischen Ausfütterung
bl versehen ist, die wie bei Convertern aus
gebranntem Dolomit bez. Magnesit oder
Magnesia besteht, welches Material mit
wasserfreiem Thon zu einer plastischen
Masse gemischt, eingestampft und sodann
abgeflammt wird. Diese Ausfütterung bildet
einen Nichtleiter für elektrische Ströme.
Der Boden des so hergestellten Schachtes
wird durch den keilförmigen, aus elektri-
scher Kohle bestehenden Körper c gebildet,
der auf einer Kupferplatte cl ruht, welche
letztere einen hülsenförmigen Ansatz d zur
Befestigung des durch die Scharmotteröhren f
geschützten und isolirten negativen Kabels e
trägt. Die Kupferplatte cl wird durch Schar-
mottekeile g an den Boden des Ofens an-
gedrückt und der Kohlenkörper c nach Art
eines Schlusssteines in die Bodenöffnung
hineingepresst, wodurch der Boden abge-
dichtet ist. Die Scharmottekeile g dienen
gleichzeitig zur Isolirung der Kupferplatte
und des Kohlenkörpers gegen das eiserne
Ofengestell, auf welchem die Keile aufliegen.

Die positive Elektrode besteht aus
mehreren Theilen, deren jeder aus Kohlen-
platten l gebildet wird, die zum Zwecke
einer fortlaufenden Verbindung an einem
Ende mit einer schwalbenschwanzförmigen
Nuth, am anderen Ende mit einer gleichge-
stalteten Feder versehen sind, wobei Feder
und Nuth wieder in der Breiterichtung der
Kohlenplatten schwalbenschwanzförmig ge-
formt sind, so dass, wenn die einzelnen
Platten l (bei q) mit einander verbunden
sind, auch ein kleines Stück einer fast gänz-
lich abgebrannten Kohlenplatte an der nach-
folgenden Platte befestigt bleibt und von
derselben gehalten wird. Die zu Elektroden
verbundenen Kohlenplatten l werden hoch-
kantig durch schmale, geneigt angeordnete
Schlitze des Ofenschachtes von vier Seiten
in den Schmelzraum eingeführt.

Den Elektroden wird ein Strom von
grosser Menge und niedriger Spannung mittels
seitlich angebrachter Bürsten h zugeführt,
wobei die Regulirung bez. Erhaltung des
Flammenbogens, sowie die Neubildung des-
selben durch Verschiebung der positiven
Elektroden in den Führungen p bewirkt
wird. Die Regulirung wird mittels der mit
isolirten Handrädern i1 versehenen, durch
Federn an die Kohlenplatten angedrückten
Vorschubrollen i vorgenommen, während zur
Neubildung des elektrischen Flammenbogens
die eine rasche Auf- und Abwärtsbewegung
ermöglichenden, gleichfalls isolirten Hand-
haben o verwendet werden. Jede der posi-

tiven Elektroden ist durch ein Kabel el mit
der zur Stromquelle führenden Hauptleitung
verbunden.

Da der Ofenschacht a vollständig mit
den zu reducirenden Erzen angefüllt werden
kann und die Erze selbst nur stark zer-
kleinert in den Ofen eingebracht werden, so
ist die Schmelz- oder Reductionszone gegen
Abkühlung vollkommen geschützt, während
das nachrutschende Erz gut vorgewärmt wird.
Die positiven Elektroden dringen mit scharfer
und durch das Abbrennen zugespitzter Kante
in den Erzgrus mit Leichtigkeit ein und
sind zufolge ihrer hochkantigen Stellung
stark genug, um dabei nicht zu brechen.
Das erzeugte geschmolzene Metall sammelt
sich bei geschlossener Abstichöffnung unter
den positiven Elektroden an, weshalb letztere
zur Erhaltung des Flammenbogens, wenn sie
nicht rasch genug abbrennen, langsam em-
porgezogen werden, was durch Drehung der
Vorschubrollen i geschieht. Hat sich eine
genügende Menge geschmolzenen Metalles
angesammelt, so wird abgestochen, worauf
die positiven Elektroden wieder gesenkt
werden, um die Neubildung des Flammen-
bogens zu ermöglichen.

Beim Ausbessern des Ofens und Erneuern
des die negative Elektrode bildenden Kohlen-
körpers c werden die Scharmottekeile g aus-
geschlagen, wodurch der Boden des Ofen-
schachtes frei wird. Um an elektrischer
Kohle zu sparen, kann dem Erz Holzkohlen-
pulver zur Aufnahme des frei werdenden
Sauerstoffes beigemengt werden. Bei der
S tah lbe re i tung wird in dem beschriebenen
Ofen vortheilhaft zuerst Reineisen dargestellt
und diesem hierauf Spiegeleisen zugesetzt,
um den gewünschten Kohlenstoffgehalt des
Stahles hervorzubringen.

F e r r o s i l i c i u m a n öde. Nach C. Höpf -
ner (D.R.P. No. 77881) haben Versuche ge-
zeigt, dass die ganze Masse der Anode nicht
notwendigerweise aus Ferrosilicium zu be-
stehen braucht (d. Z. 1893, 29l), sondern
dass es genügt, wenn lediglich die wirksame
Oberfläche der Anoden aus Ferrosilicium be-
steht. Als Unterlage kann irgend ein lei-
tendes Material, z. B. Kohle oder Eisen,
dienen, welches mit einer Ferrosiliciumfläche
auf hüttenmännischem, chemischem oder elek-
trolytischem Wege ausgestattet sein kann.
So kann man eine solche Anode in der
Weise herstellen, dass man eine Kieselsäure-
schmelze bei einer der des schmelzenden
Eisens naheliegenden Temperatur der Wir-
kung des elektrischen Stromes aussetzt, wo-
bei ein Kohlenstab als Anode und ein Eisen-
stab als Kathode dient. Der Eisenstab er-
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hält alsdann einen siliciumhaltigen Überzug,
welcher den elektrischen Strom gut leitet,
und lässt sich als gegen Säuren -widerstands-
fähige Anode in elektrolytischen Zersetzungs-
gefässen mit Vortheil benutzen.

R e i n i g u n g v o n Z u c k e r s ä f t e n du rch
E l e k t r o l y s e von G. Scho l lmeye r und
C. D a m m e y e r (D.R.P. No. 76853). Bei
den bis jetzt bekannten Verfahren der Rei-
nigung von Zuckersäften mittels Elektrolyse
•wurden die Säfte invertirt, -weshalb diese
Verfahren keine Anwendung in der Technik
gefunden haben. Die Inversion der Säfte
soll vermieden und durch die Bildung von
Metall-Alkalisalzen eine grössere Reinigung
erzielt werden, durch Anwendung löslicher
Elektroden, welche in doppelter Weise durch
die Elektrolyse Metall-Alkali Verbindungen
geben. Als solche lösliche Elektroden haben
sich praktisch vortheilhaft Zink- und Alu-
miniumplatten erwiesen, welche neben der
Wechselwirkung der Producte von Anoden-
und Kathodenwirkung auch durch die Pro-
ducte der Kathodenwirkung allein lösliche
Metall-Alkaliverbindungen liefern, welche
ausscheidend auf die Verunreinigungen der
Säfte wirken.

Bei der technischen Ausführung des Ver-
fahrens wird nach der Saftgewinnung im Vor-
wärmer oder einer Scheidepfanne durch ein
System von Zink- oder Aluminiumplatten
ein elektrischer Gleichstrom von einer Dichte
von 7 bis 14 Ampere auf l qm etwa 10 Mi-
nuten lang geschickt. Der so elektrolysirte
Saft wird von dem entstandenen Nieder-
schlage in geeigneter Weise durch Filtration
(durch Filterpressen, Beutel-, Korkfilter
o. dgl.) befreit und in der üblichen Weise
(Scheidung, Saturation u. dgl.) weiter ver-
arbeitet. Hierdurch würden eventuell in dem
Safte enthaltene Zinkverbindungen zerstört
und das Zink ausgeschieden werden, so dass
in die aus demselben gewonnenen Zucker-
producte Zink nicht übergehen kann.

E lek t r i sche Ble iche . Die Firma Sie-
mens & Halske in Wien empfiehlt für das
Kellner 'sehe Verfahren zum Bleichen von
Papierstoff folgendes Verfahren. Der sog.
Bleichbock besteht aus auf einer Seite mit
Platin überzogenen Platten A A^ A% . . (Fig.
24l), welche durch Stäbe B zu einem star-
ren Körper vereinigt sind. Wenn ein sol-
cher Block in einen Holländer gesetzt und
mit den Klemmen einer Dynamomaschine
verbunden wird, so wird der Stoff im Hol-
länder durch Zusatz von Kochsalzlösung
ohne Weiteres gebleicht. Der Stoff geht
fortwährend zwischen den Platten A, den

Elektroden, durch und kann daher mit wenig
Kraftaufwand gebleicht werden, da das aus
dem Kochsalz sich entwickelnde Chlor in
dem viel kräftiger wirkenden Entstehungs-
zustand darauf einwirkt. Die Kochsalz-
lösung wird immer von Neuem wieder ver-
wendet und durch Zuführen frischen Salzes
auf der ursprünglichen Stärke erhalten.

Pig. 241.

Fig. 242.

Durch Zersetzen von 20 k Kochsalz sollen
100 k Stoff gebleicht werden; welche Art
Stoff gemeint wird, ist nicht angegeben.
Wenn mehrere Bleichholländer in einem
Raum stehen, so bestehen die Elektroden aus
Kohle (Fig. 242 u. 243); sie sollen billig und
dauerhaft sein. Die Kochsalzlösung, welche
aus der links oben ersichtlichen, mit einem
Hahn verschliessbaren Röhre in den Ap-
parat fliesst, muss ihren Weg nach B zwi-
schen den wechselständig angeordneten, eine
Anzahl von Zellen bildenden Elektroden
nehmen, wie durch Pfeile angedeutet ist.

Hüttenwesen.
Zink des t i l l i r o f en . Nach L. L y n e n

(D.R.P. No. 77556) gelangen die aus den
beschickten Retorten a (Fig. 244 bis 246)
entweichenden Zinkdämpfe in die Conden-
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sationskammer b und werden dort durch
Röhren c, durch welche man kalte oder er-
wärmte Luft oder ebensolches Wasser leitet,
bis zur Condensation abgekühlt. Die Re-
torten sind einfach von innen an dem durch-
lochten Verbindungsstein d anluttirt. Das
condensirte Zink gelangt in den Sumpf e,
aus welchem es beim Abstechen leicht ab-
fliesst. Der nicht niedergeschlagene Zink-
staub gelangt aus der Condensationskammer

chanische Laden der fertig beschickten Hülse
wird überdies der bisher unvermeidliche
Zeitverlust und die damit verbundene starke
Abkühlung des Ofens beseitigt.

E i n b i n d e n von K i e s a b b r ä n d e n der
Duisburger K u p f e r h ü t t e (D.R.P. No.
78013). Für die Verhüttung von Kiesab-
bränden (Purple ore) sind schon mannigfache
Versuche angestellt und Vorschläge gemacht

(Schnitt E-F) Fig. 2U. (Schnitt G—H)

(Schnitt A-B) (Schnitt C—D)
Fig. 245.

durch den Kanal / in die schlangenförmigen
Windungen der Staubkammer ff. Um die
letzten Reste von Zinkdämpfen ableiten zu
können, wozu die Spannung in den Retorten
nicht mehr ausreicht, wird die Staubkammer
mit dem Kamin oder einer anderen geeig-
neten Saugvorrichtung verbunden.

Die Beschickung der Retorte geschieht
zweckmässig derart, dass zunächst die Be-
schickung in eine Hülse vom Querschnitt
der Retorte gefüllt wird, die aus Papp-
deckeln oder sonst einem geeigneten Mate-
rial besteht und vor dem Gebrauch mit
Wasserglas oder sonst in geeigneter Weise
präparirt wird. Diese Hülse oder mehrere
derselben gleichzeitig werden dann von einem
Ladetisch aus in die Retorten eingeführt.
Sie verkohlen während des Erhitzens der
Retorte in derselben, bieten so einen Schutz
für die Wandungen und erleichtern das
Ausräumen der Schlacke. Durch das me-

(Schnitt P—Q) (Schnitt H J K L M N O)
Fig. 246.

worden, zu dem Zweck, die Untuträglich-
keiten, welche durch die mehr oder weniger
feinkörnige Beschaffenheit solcher Materialien
veranlasst werden, zu beseitigen bez. zu ver-
meiden. Nach vorliegender Erfindung sollen
auf Grund angestellter vielfacher Versuche
Kiesabbrände mit Hülfe eines Neben- oder
Abfallproductes des Hütten- oder Fabrikbe-
triebes u. s. w., nämlich der Schlacke bez.
Asche von Steinkohlen oder Koks, zu Bri-
ketts oder gröberen Stücken verarbeitet
werden, welche eine Verhüttung gestatten.
Dieses Abfallproduct wirkt (mit besonderem
Vortheil in fein gepulvertem Zustand), ev.
unter Anwendung noch anderer Zusatzstoffe,
wie Kalk, auf das Purple ore zusammen-
bindend, mit welchem es gemischt, zu Bri-
ketts geformt, gepresst und einer freiwilligen
oder in sonst geeigneter Weise unterstützten
Trocknung unterworfen werden kann. Die
Mischung kann man auch einfach ohne be-
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sondere Behandlung (Formen oder Pressen)
zu Stücken zusammentrocknen lassen. Bei
Anwendung der Kohlen- bez. Koksasche
oder -Schlacke als Bindemittel erzielt man
eine Verwerthung dieses Abfallproductes für
die Verhüttung von Abbränden oder Purple
ore. Dieses Bindemittel dient infolge seines
Gehaltes an Kieselsäure, Thonerde, Eisen-
oxyd, Kalk, Alkali u. s. w. ausserdem als
Flussmittel; ferner wird der nicht uner-
hebliche Eisengehalt desselben nutzbar ge-
macht.

Durch geeignete Zuschläge, insonderheit
von fein zertheiltem Atzkalk (beispielsweise
5 bis 10 Proc.), erhöht man die Wirkung
der Asche bez. Schlacke, welche in Mengen
von 5, 10, 20 Proc. oder auch mehr zur
Verwendung gelangen kann. Die Mischung
selbst gesteht zu harten Briketts oder
Stücken, die sich bei der nachfolgenden
Verhüttung genügend widerstandsfähig ge-
zeigt haben. Der Zusatz von Asche bewirkt
noch eine Steigerung der Porosität der er-
haltenen Stücke, wodurch der freiere Zutritt
der Gase in das Innere der erzeugten Stücke
bei deren Verhüttung ermöglicht wird.

Q u e c k s i l b e r g r u b e n T o s c a n a s be -
schreibt eingehend R. R o s e n l e c h e r (Z.
Geol. 1894 S. 337).

Färben von Alumin ium. Nach J.
Q u a g l i o (D.R.P. No. 76638) werden die
Aluminiumgegenstände zunächst verzinkt und
sodann in Platin-, Kupfer-, Nickel- oder
Antimonlösungen schwarz gefärbt, wobei zur
Herstellung von Zeichnungen in üblicher
Weise Deckfirniss verwendet wird.

A l u m i n i u m l ö t h e n . 0 . N i c o l a i
(D.R.P. No. 77171) empfiehlt ein Fluss-
mittel aus Chlorcadmium und Jodcadmium.
Beim Löthen wird das verwendete Loth
(Zink, Zinn oder eine der gebräuchlichen
Legirungen) mit dem gepulverten Salz (Chlor-
oder Jodcadmium) überstreut, worauf mit
der Flamme gelöthet wird.

Z u r H e r s t e l l u n g g e f l e c k t e r u n d
marmor i r te r E m a i l w a a r e n werden nach
H. Claus (D.R.P. No. 77011) die Gegen-
stände, nachdem die Grundmasse einge-
brannt worden ist, mit einer Deckmasse
überzogen, welcher unlösliche Carbonate
bildende Metallsalze (Sulfate des Nickels,
Kobalts, Kupfers, Chroms, Eisens, Mangans)
zugesetzt sind. Diese wird im noch feuchten
Zustande mit calcinirter Soda überpulvert,
getrocknet und eingebrannt.

C h l o r i r u n g s v o r r i c h t u n g fü r Gold-
und S i lbe re rze von J. W. Sut ton (D.R.P.
No. 76288) besteht aus zwei mit einander
verbundenen, um dieselbe Achse rotirenden
Trommeln oder auch aus einer einzigen,
zwei Abtheilungen enthaltenden Trommel,
wobei die eine mit einem Dampfmantel ver-
sehene Trommel oder Abtheilung den Chlor-
gasentwickler, die zweite Trommel das das
Erzpulver aufnehmende Scheidegefäss bildet
und beide derart mit einander in Verbindung
stehen, dass das Chlorgas nur nach Durch-
gang durch ein Schutzsieb und durch ein
axial angeordnetes, durchlöchertes und mit
Asbesttuch o. dergl. bekleidetes Rohr in das
Scheidegefäss gelangt.

D ie Ofenan lage zu r Dars te l lung
von G a r k u p f e r aus Schwefelkupfererzen
in ununterbrochenem Hitzgange von A. 0.
Vicuna (D.R.P. No. 77423) besteht aus
einem Gebläsekupolofen, einem mit diesem
in Verbindung stehenden Hauptherde, auf
welchem die Entschwefelung und Raffinirung
des auf ihn abgelassenen Schmelzgutes er-
folgen soll, aus den dem Herde vorgelegten
Rostfeuerungen, welche dem Hauptherde
eine oxydirende Flamme zuführen sollen,
und aus zwei, an den Hauptherd flügelartig
angeschlossenen Hülfsherden, auf welche das
Bad aus dem Hauptherde durch Leitungen
niederfliesst und denen zur weiteren Raffi-
nirung des Schmelzgutes die oxydirende
Flamme mittels über den Hauptherd hin-
weggeführter, durch Schieber regelbarer
Feuerzüge gleichfalls zugeführt wird.

P u d d e l o f e n . Nach E . B o n e h i l l
(D.R.P. No. 77683) sollen zum Betrieb der
Puddelöfen H o c h o f e n g a s e benutzt werden.
Um diese zu entzünden, wird Luft benutzt,
die vorher in Regeneratoren erhitzt wird.
Jeder Ofen ist ausserdem mit einem kleinen
Herde versehen, um die Entzündung der
Gastheilchen zu bewirken, die bei Berüh-
rung mit der heissen Luft sich nicht ent-
zündet haben sollten. Diese Anlage wird
dahin ergänzt, dass aus besonderen Gaser-
zeugern kommende Gase mitbenutzt werden,
um etwa ungenügende Gasmengen aus dem
Hochofen zu ergänzen und die Temperatur
nach Wunsch zu regeln. Zum Verbrennen
der Gase wird aus der Heisswindleitung des
Hochofens kommende heisse Luft benutzt,
wodurch die Regeneratoren fortfallen.

Organische Verbindungen.
Zur D a r s t e l l u n g von subs t i tu i r ten

N a p h t y l e n d i a m i n e n oder von Derivaten
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derselben, in denen mindestens zwei Amido-
oder Alkylamidogruppen in Metastellung zu
einander stehen, werden von den Farben-
fabr iken vorm. Fr. Bayer & Cp. (D.R.P.
No. 77866) in dem Verfahren des Haupt-
patentes No. 75296 an Stelle der daselbst
genannten a-Naphtylaminsulfosäuren solche
/S-Naphtylaminsulfosäuren, «- oder /3-Naph-
tolsulfosäuren verwendet, die mindestens
eine Sulfogruppe zu einer Amido- bez.
Hydroxylgruppe in Metastellung enthalten.

M o n o s u l f o s ä u r e des Amidonaph to l s .
Nach Badische A n i l i n - und Sodafabr ik
(D.R.P. No. 77937) wird das nach dem Ver-
fahren des Patents 62289 aus 10k ^ «4-
Amidonaphtolsulfat erhaltene Rohproduct der
Monosulfosäure mit 200 l Wasser aufgekocht
und unter Kochen so lange mit Kreide ver-
setzt, als noch Schäumen eintritt. Aus dem
Filtrat wird die ct^ a4-Amidonaphtol-or3-mono-
sulfosäure durch Salzsäure gefällt .und nach
dem Abfiltriren der Mutterlauge gewaschen,
gepresst und getrocknet.

Amido t r i az ine erhält die Act ienge-
se l l s cha f t für A n i l i n f a b r i k a t i o n (D.R.P.
No. 78006) aus Chryso'idinen durch Alde-
hyde; sie verwendet diejenigen Chrysoidine,
welche aus tetrazotirten Diaminen oder deren
Sulfosäuren durch Vereinigung mit 2 Mol.
m-Diamin oder durch Vereinigung mit l Mol.
m-Diamin und l Mol. eines anderen Be-
standtheils entstehen.

Zur D a r s t e l l u n g von Me thy lg ly -
o x a l i d i n werden nach F a r b w e r k e vorm.
Meister Lucius & Brüning (D.R.P. No.
78020) 1330g salzsaures Äthylendiamin
sorgfältig mit 1650 g wasserfreiem Natrium-
acetat gemischt, das Gemenge wird der
Destillation unterworfen. Das zwischen 190
und 220° übergehende Destillat enthält
neben Äthylendiamin das Methylglyoxalidin.
Die Reindarstellung des letzteren kann auf
verschiedene Weise, z. B. durch das salz-
saure Salz erreicht werden, welches in Alko-
hol viel leichter löslich ist als Athylendia-
minchlorhydrat. Durch Alkalien wird das
Methylglyoxalidin aus dem Chlorhydrat ab-
geschieden, in Chloroform aufgenommen und
durch Kaliumcarbonat getrocknet. Der
Schmelzpunkt der Base liegt bei 105°, der
Siedepunkt bei 198° (corr.). Sie ist in
Alkohol, Aceton und Chloroform leicht lös-
lich, in Äther fast unlöslich.

Die Base ist identisch mit einer von
A. W. Hofmann (Ber. 21, 2332) durch Er-
hitzen von Diacetyläthylendiamin darge-
stellten Base. Die abweichenden Angaben
erklären sich durch die ungenügende Rein-

heit der Hofmann'sehen Base. Durch Ver-
wendung von propionsaurem Natron und den
höheren Homologen statt des essigsauren
Natrons entstehen ähnliche Basen. Das
Methylglyoxalidin findet als Heilmit tel
Verwendung.

Zur D a r s t e l l u n g von A n t h r a r u f i n -
und C h r y s a z i n m e t h y l ä t h e r wollen die-
selben Fa rbwerke (D.R.P. No. 77818) an
Stelle des in dem Hauptpatent 75054 ge-
nannten Mononitroanthrachinons das durch
Nitriren von Anthrachinon in schwefelsaurer
Lösung erhältliche Dinitroanthrachinon mit
Ätzalkalien oder alkalischen Erden in methyl-
alkoholischer Lösung längere Zeit in der
Wärme behandeln und das dadurch erhaltene
Äthergemenge trennen.

Zur Darste l lung von a-Naphtol-
t r i s u l f o s ä u r e soll man nach K. Oehler
(D.R.P. No. 77996) die a-Chlornaphtalin-
ßi aa ^-trisulfosäure nach dem Verfahren des
Patentes 74744 mit Alkalilauge auf 150 bis
200° erhitzen.

Zur D a r s t e l l u n g von «--^-Dioxy-
n a p h t o e s ä u r e wird nach F. v. Heyden
Nachf. (D.R.P. No. 77998) u-Amido-ß-
Oxynaphtoesäure bei Gegenwart von Wasser
und Mineralsäure erhitzt.

N i t r o t o l u o l . Wird nach H. Lösner
(D.R.P. No. 78002) ein Gemisch von o-, m-
und p-Nitrotoluol mit arseniger Säure in
alkalischer Lösung digerirt, so werden nur
die m- und p-Verbindungen reducirt, während
das o-Nitrotoluol unangegriffen bleibt. Das-
selbe lässt sich dann leicht in bekannter
Weise von den Azoxy- und Amido-Verbin-
dungen trennen. Es empfiehlt sich, unter
Druck zu arbeiten, da die Reaction dabei
leichter und glatter verläuft.

50 g Nitrotoluol, wie es durch Nitriren
des Toluols erhalten wird, werden mit 50 g
arseniger Säure, 65 g Ätznatron (bez. 85 g
Ätzkali) und etwa 250 g Wasser in geeig-
neten Druckgefässen während 8 bis 24 Stun-
den auf 130 bis 150° erhitzt. Das Reac-
tionsproduct wird von der Lösung des arsen-
sauren Alkalis abgehoben und die gebildeten
Amidoverbindungen mittels Salzsäure entfernt.
Das restirende 01 enthält o-Nitrotoluol, m-
und p-Azoxytoluol. Man trennt das Nitro-
toluol durch Destillation mittels Wasser-
dampfes von den Azoxykörpern.

50 g Nitrotoluol werden mit 50 g arse-
niger Säure, 65 g Ätznatron (bez. 85 g Ätz-
kali) und etwa 500 g Wasser 12 bis 24 Stun-
den unter Umrühren zum Sieden erhitzt und
dann weiter, wie oben angegeben, behandelt.
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Farbstoffe.
R o t h e , v io l e t t e b i s b l a u e A z o f a r b -

s to f f e erhalten die F a r b e n f a b r i k e n vorm.
Fr. Bayer & Cp. (D.R.P. No. 77703) aus
«[O;4-Amidon aphtol-«2/i?)-disulfosäure.

Patentanspruch: Neuerung in dem Verfahren
des Patentes Xo. 62368 zur Darstellung rother,
violetter bK blauer AzoFarbstoffe, darin bestehend,
dass man an Stelle der dort benutzten al a^-
donaphtol-/92/53-disulfosäure hier die «j a^-
naphtol-a2/9l-disulfo?äure mit den Diazoderivaten
der nachstehenden Amidoverbindungen in alkali-
scher oder schwach essigsaurer Lösung com-
binirt: Anilin, o-Toluidin, p-Toluidin, m-Xylidin
(CH3 : CH3 : XH2 =1 :3 :4) , m-Xitranilm, Xitro-
o-toluidin, p-Amidophenol, o-Anisidin, p-Phenylen-
diamin (einseitig diazotirt), p-Sulfanilsäure, p-To-
luidin-o-sulfosäure (CH3 : S03 II : XH2 = 1 :2 :4 ) ,
m-Amidobenzocsäure, p-Amidosalicyl»äure, ot-Xaph-
tylamin, /9-Naphty!amin, aja3-Ainidonaphtol, etjySj-
Amidonaphtoläther, «j-Amido-yJj-naphtoläther-ySg-
monosulfosäure, aj-Xaphtylamin-a2-monosulfosäure,
ßt-X aphtylamin-ß3-monosulfosäure, Amidoazoben-
zol, Amidoazotoluol, Amidoazobenzolmonosulfosäure,
Amidoazotoluolmonosulfosäure, o-Anisidin-azo-ben-
zol-p-sulfosäure (aus diazot. p-Sulfanilsäure + o-
Auisidin), et-Amidonaphtalin-azo-benzol-p-sulfosäure
(aus diazot. p-Sulfanilsäure -t- a-Xaphtylamin), «j-
Amidonaphtalin - ß4-sulf osäure-azo-naphtalin (aus
diazot. ot-Naphtylamin + oe1-Xaphtylamin-/?4-mono-
sulfosäure).

O x a z i n f a r b s t o f f e derselben F a r b e n -
fabr iken (D.R.P. No. 77802).

Patentansprüche: l. Verfahren zur Darstel-
lung von Oxazinfarbstoffen, darin bestehend, dass
man Nitroooverbindungcn secuudärer oder tertiärer
aromatischer Amine der Benzolreihe auf aj-Ace-
tvlamido-/32-naphtol einwirken lässt.

2. Überführung der nach dem durch An-
spruch 1. geschützten Verfahren erhältlichen De-
rivate und andere Oxazinfarbstoffe durch Abspal-
tung der Acetylgruppe.

3. Die Ausführung des durch die Ansprüche
1. und 2. geschützten Verfahrens unter Verwen-
dung von Nitrosomonometlnlanilin, Xitrosodime-
thylanilin und Xitrosodiäthylanilin.

S u l f o s ä u r e n des am A zin S t i cks to f f
a lky l i r t en I n d u l i n s der B a d i s c h e n Ani-
l in - und S o d a f a b r i k (D.R.P. No. 78043).

Patentanspruch: Die speciellen Ausführungs-
formen des durch Anspruch 1. des Hauptpatentes
(75017) geschützten Verfahrens, welche zu höheren
Sulfosäuren des Indulins C23H17X3 führen, darin
bestehend, dass man

a) dieses Induliu oder dessen Salze oder des-
sen Metamonosulfosäure in die Metadisulfosäure
überführt durch Behandlung mit rauchender Schwe-
felsäure bei gewöhnlicher Temperatur, bis eine mit
kaltem Wasser gefällte und gewaschene Probe sich
in heissem Wasser vollständig löst;

b) die Metadisulfosäure oder die zugehörige
Metamonosulfosänre des Indulins C23H17N3 oder
dieses selbst oder dessen Salze sulfonirt durch Er-
wärmen mit rauchender Schwefelsäure, bis eine

Probe der Sulfurirungsmasse mit der zehnfachen
Menge kalten Wasser» verdünnt und mit Ammo-
niak übersättigt beim Schütteln mit Kochsalz keine
Ausscheidung mehr gibt.

H e x a z o f a r b s t o f f e von Ka l l e & Cp.
(D.Pt.P. No. 77804).

Patentanspruch: Verfahren zur Darstellung
Wolle violett bis schwarz färbender Hexazofarb-
stoffe, darin bestehend, dass die durch Combination
von Hexazobenzanilid mit a-Xaphtylamin oder den
a-Xaphtylaminsulfosäuren («i/33) oder (a-iß±} oder
einem Gemische dieser Säuren entstehenden Amido-

, azoverbindungen weiter diazotirt und mit Naphtol-,
Dioxynaphtalin- oder Amidonaphtolsulfosäurcn in al-
kalischer oder saurer bez. neutraler Lösung gekuppelt
werden.

Verschiedenes.
Preussisches Wassergesetz (vgl. S. 665

d. Z.). Der Verein zur Wahrung der In te r -
essen der chemischen I n d u s t r i e D e u t s c h -
lands hat folgende Beschlüsse gefasst:

1. Der Verein erachtet die Regelung des
Wasserrechts durch ein so in's Einzelne gehendes
und ohne Rücksicht auf örtliche Besonderheiten
generalisireudes Gesetz, wie das im Entwurf vor-
gelegte, für die Entwicklung der preussischen In-
dustrie als bedenklich, da sowohl die natürlichen
Boden- und atmosphärischen, wie die wirthschaft-
lichen Verhältnisse der einzelnen Gebiete der preus-
sischen Monarchie unter Umständen eine ganz ver-
schiedenartige Behandlung der Wasserfrage erfor-
dern, und die preussischen Gebiete durch die nach
anderen Grundsätzen gestalteten Gesetze in den
nichtpreussischen Ländern zum Theil nachtheilig
beeinflusst werden könnten.

2. Ein Theil der in dem vorliegenden Gesetz-
entwurf festgelegten Principien würde wirkungslos
sein, solange nicht die anderen deutschen Staaten
zu einer gleichen Behandlung des Wasserrechts
veranlasst werden könnten. Das Gesetz würde sogar
unter Umständen zur Folge haben, dass gewisse
Industriezweige sich veraulasst sehen könnten, sich
in anderen? nichtpreussischen Territorien nieder-
zulassen, wo ihnen günstigere Bedingungen in Bezug
auf Wasserrecht als in Preussen geboten werden.

3. Der Verein würde es für zweckmässiger
und den Gesammtiuteressen mehr entsprechend er-
achten, wenn durch ein Reichsgesetz oder, wenn
dies nicht durchführbar sein sollte, durch Staats-
verträge, welche die Einzelstaaten miteinander ab-
zuschliessen hätten, die allgemeinen Grundfragen,
welche für die weitere Ausbildung des deutschen
Wasserrechts in Betracht kommen, festgelegt, die
speciellen Ausführungen dagegen durch den ört-
lichen und provinziellen Verhältnissen angepasste
Verordnungen geregelt würden.

4. Der Verein schliesst sich den in dem Re-
ferate der Commission ausgesprochenen Bedenken
gegen diesen Entwurf an, spricht aber gleichzeitig
den Wunsch aus, dass die Regierung vor der Fest-
stellung eine» endgültigen, dem preussischen Land-
tage vorzulegenden Entwurfs hervorragende Vertreter
der chemischen Industrie aus den verschiedenen
wichtigsten deutschen Stromgebieten zu den Be-
rathungen als Sachverständige hinzuziehen möge.
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Patentanmeldungen.
Klasse:

(B. A. 18. Oct. 1894.)
12. A 3930 Darstellung von Phenetyloxarotd. — Actien

gesellschaft für Amlmfabnkation Berlin SO 13 6 94
— E 4204 Darstellung von Ecgonm aus den Neben

alkaloiden des Cocams — A Eichengrun, Berlin S W
31 5 94

— F 7684 Darstellung von Pyridinderivaten. — Färb
werke vorm Meister Lucius & Brunmg, Höchst a M
11 11 93

— G 8021 Darstellung der Oxybenzylldenrerblndnngen
der p Amidophenolalkylather — Gesellschaft für ehe
mische Industrie, Basel 27 2 9"i

— W 9394 Darstellung von a und ß Naphtylglycin —
J Wiess, Karlsruhe iß 16 8 91

22. F 7602 Darstellung ^n gelben bis orange Farbstoffen
der Akridinreihe (Zus z Pat 65985 ) — Farbwerke
vorm Meistei Lucius & Brumng, Höchst a M 11 6 94

— G 8778 Darstellung \on schwarzen Polyazofarbstoffen
ans Dioxynaphtoemonosnlfosaure (Zus z Pat 75258)
— Gesellschaft für chemische Industrie Basel 23 2 94

23. G 8599 u 9097 Herstellung einer Seife. — A Gross,
Szederjes und S Leitersdorfer, Wien V 5 12 93 bez
16 7 94

48. S. 806! Elektrolytisches Verfahren zur Herstellung
von Metalipulver — J Sachs, New \ork 26 6 94

(R. A. 22 Oct. 1894.)
8. B 15769 Herstellung von wasserdichten Geweben

unter Anwendung von 1 heerfarbstoffeu mit Cuprammon
— W Boeddmhaus & Co , tlberfeld 21 2 94

12. F 7479 Darstellung von p Oxy y phenylchinaldm —
Farbwerke vorm Meister Lucius & Brumug Höchst a M
4 4 94

— L 8846 Darstellung \oii Jodverbmdungen der El-
weissstoffe. — A Liebrecht A\ien und F Rohmanu,
Breslau 5 5 94

— P 7044 Darstellung von Hydrazin. — H \ Pech
mann, München 21 8 94

22 C 4617 Darstellung vou Poljazofarbstoffen, «eiche
sich aus der «, tt2 Naphtylendiamin ß sulfosanre ab
leiten — Leopold Cassella & Co Frankfurt a M
6 6 93

— D 5575 u 5740 Darstellung blauer bis violetter
Wollfarbstoffe. (Zus z Pat 77227) — Dahl & Comp ,
Barmen 28 l 9^ u 26 4 93

— D 6449 Darstellung eines blauen tarbstoffs aus
Gallaimnblan. (Zus z Pat 77452) — L Dnrand,
Hugnenm & Co Hunmgen l E 28 7 94

23. F 7774 Kerzengiessmaschme. (Zus z Pat 76782)
— L J Baptiste, Marseille 10 9 94

28 G 9041 Ansblasen von Autoklaven nach ihrer Be-
nutzung zum Spalten von Fetten — F A Friccius-
Grobien Hamburg 21 6 94

53. 0 1961 Conservirnng von ^ahrDngs- nnd Genuss-
mitteln — H Oppermann Bernburg 4, 8 93

(B. A. 25. Oet. 1894.)
Seh 8757 Reinigung von Abwässern. — 0 Schmidt,
Berlin N 17 4 91
H 15095 Röhrende Elektrode. — H Alonzo House
und R Rmtoul Symon, London 20 8 94

75.

(K. A. 29. Oct. 1894.)
St 3875 Entfasern von Torfmassen — E Stanber,
Berlin W 10 4 94
C 5020 Darstellung der «, ß, Dioxynaphtalm ßs

snlfosäure. — L Cassella & Co , Frankfurt a M ')0 S 94
Seh 9719 Darstellung von Salicylsaureestern. —
P Schultze Berlin NO 12 5 94
R 8749 Tempern von Gnssgegenständen. — C Rott,
kurnberg 30 4 94
A 3772 Darstellung substantiver Disazofarlistoffe
mittels ßtßt Naphtylendiammdisulfosaure — Actiengesell
schaft für Anihnfabnkaüon, Berlin SO 10 2 94
A 3775 Darstellung substautiver Disazofarbstoffe
mittels ßt j34 Naphtjlendiammdisulfosaure (Z z Anm
A S772) — Actiengesellschaft für Anilmfabrikation,
Berlin SO 12 2 94
F 552-i Darstellung \on Disazofarbstoffen für Wolle,
welche sich vom «, «2 Naphtylendiamm ableiten —
Farbwerke \orrn Meister Lucius & Brunmg, Höchst a M
16 7 91
G 9108 Darstellung indulmartiger Farbstoffe mittels
m Dinitrobenzol oder Dinitrotoluol. — Glenck & Co,
Hunmgen i Fls 20 7 94
K 11 582 Darstellung von Azofarbstoffcn mittels ß-
Resorcylsaure — Kmzlberger & Comp , Prag 12 3 94
K 11 029 Darstellung von Monoazofarbstoffen nnd
primären Disazofarbstoffen ans Resorcylsaure (Z z Anm
K 11582) - Kmzlberger & Comp Prag 5 7 94
L 8957 Entfettung von Wolle. (Z z Pat 687S8) —
E R Lagene Roubaix 25 6 94
B 15 87H Herstellung von Heischbrot — A Brunn,
Hochheim a M 13 -i 94
F 7592 Haltbarmachen von Hen, Stroh und dergl
Futterstoffen m gepresstem Zustand — DA F)fe,
Victoria MilK 6 6 94
S 80 J5 Pastenrifilren bez Sterihsiren von Milch und
dergl — A G Sundgren Sonderhamm 14 6 94
W 10084 Futtermittel aus Torf und Melasse. -
A Wagner, Sehnde b Lehrte 4 6 94
P 6287 Darstellung von Alkalialominat - D A
Peniakoff, St Petersburg
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